BISTUM AUGSBURG

BISCHOFLICHES ORDINARIAT

O
<
>
.
O
=
Q)
)
D
oJ)
G
y
O

Rahmenkonzept




INHALT

.1

1.2

1.3

1.4

Geleit 4
Praambel 6
Weiterentwicklung des katholischen Profils 11
Leben entfalten in Gemeinschaft

Grunddienst Gemeinschaft 12
Hande und Mund sprechen lassen, wovon das Herz gefiillt ist (Vgl. Mt 12,34)
Grunddienst Verkilindigung 16
Gott und das Leben feiern

Grunddienst Liturgie 25
Nahe bei den Menschen

Grunddienst Diakonie 30
Die Umsetzung

Kita-Pastoral-Konzept - so geht’s 34
Anhang

Checkliste 36
FuRnoten, Dank, Impressum 39




aul gutem Grund

Rahmenkonzept
zum katholischen Profil von Kindertageseinrichtungen
in kirchlicher Tragerschaft im Bistum Augsburg




17199



Mit diesen Worten erinnert der Apostel Pau-
lus die Christen in Korinth an das Fundament
sowohl des personlichen Glaubens jedes
einzelnen Christen, jeder einzelnen Christin,
als auch einer jeglichen christlichen Gemein-
de als solcher: esist der gekreuzigte und
auferstandene Herr Jesus Christus selbst.

Im Bistum Augsburg befinden sich tGiber
400 Kindestageseinrichtungen in kirch-
licher Tragerschaft. Pfarrgemeinden, Ver-
bande und Ordensgemeinschaften leisten
mit groRem Einsatz einen unverzichtbaren
Dienst fiir das Wohl von Kindern, Eltern und
Familien. Den hier haupt- und ehrenamtlich
Tatigen gebiihren Dank und Anerkennung.

Mitdem ,,Zentrum Kindertageseinrichtungen®
bietet das Bistum Augsburg seit dem Jahr2011
eine Moglichkeit der Unterstiitzung fiir Kirchen-
stiftungen und Pfarrgemeinden inihrer Verant-
wortung als Betriebstragerinnen von Kinderta-
geseinrichtungen. Auch die kirchlichen Trager,
die nicht dem ,,Zentrum Kindertagesstatten“
angehoren, erhalten vielfaltige Unterstiitzung

durch die Bischéfliche Finanzkammer. Die
fachliche Begleitung der katholischen Kinder-
tageseinrichtungen geschieht durch die ,,Fach-
beratung flr katholische Kindertagesstatten
im Caritasverband fiir die Di6zese Augsburg*.

Da Kindertageseinrichtungen in kirchlicher
Tragerschaft Teil des seelsorglichen und ca-
ritativen Engagements der Pfarrgemeinden
fir Kinder, Eltern und Familien sind, gilt es,
kiinftigin besonderer Weise das Augenmerk
aufdas katholische Profil der Einrichtungen
selbst und die Vernetzung der Kindertages-
einrichtungen mit der Pastoral der Pfarreien
und Pfarreiengemeinschaften zu legen.

Dazu wurde durch den ,Fachbereich Pastoral in
Kindertageseinrichtungen“ der Abteilung Ehe-
und Familienseelsorge der Hauptabteilung i

- Seelsorge nachstehendes Rahmenkonzept
erarbeitet. Es tragt den Titel ,Wachsen auf
gutem Grund*. Katholische Kindertagesein-
richtungen bieten einen guten, sicheren Grund
an, auf dem und mit dem Kindern ein Hinein-
wachsen in das Leben gelingen kann: Jesus
Christus. Christus ist darliber hinaus gleichzeitig
der ,gute Grund“ fiir ein Hineinwachsen in die
Kirche und die Entfaltung der Zusammenarbeit
von Kindertageseinrichtung und Pfarrgemeinde.
Diesen Grund gilt es neu zu entdecken und in
vielfacher Hinsicht fruchtbar werden zu lassen.
Das ,Rahmenkonzept zum katholischen Profil
von Kindertageseinrichtungen in kirchlicher

Tragerschaft im Bistum Augsburg® ist fir alle
Kindertageseinrichtungen in katholischer Tra-
gerschaftim Bistum Augsburg verbindlich. Zu
seiner Umsetzungistin Zusammenarbeit der
Kindertageseinrichtungen mit den Verantwort-
lichen der Pfarrgemeinden ein auf die Mog-
lichkeiten und Belange vor Ort abgestimmtes
»Konzept zum katholischen Profil“ zu erstellen.
Hilfestellung dazu gibt gerne der ,Fachbereich
Pastoralin Kindertageseinrichtungen®.

Moge dieses Rahmenkonzept Giber das gegen-
wartige Jahr des Glaubens hinaus zu einem
»Wachsen auf gutem Grund“ beitragen und
Kindern wie Erwachsenen ,,die Schwelle des
Glaubens Uberschreiten! helfen.
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I. PRAAMBEL

Das grof3te Gliick
eines Kindes ist
das Bewusstsein,

geliebt zu werden.

Johannes Bosco

Das Engagement der Katholischen Kirche
in Kindertageseinrichtungen

Kinder wachsen jeden Tag tiber sich hinaus,
sie wachsen buchstablich ,himmelwarts".
Sie sind ein einzigartiges Geschenk - von
Gott geliebt und gewollt, nach seinem Bild
geschaffen und aufihn hin angelegt.

Ein Kind ist von Anfang an eine Persénlich-
keit: eine starke Personlichkeit und eine jede
verschieden. Esistin der Lage, bei aller Ab-
hangigkeit, auch sehr selbstandig auf eine
eigene Weise mit seiner Umwelt in Kontakt
zu treten, zu kommunizieren und sich die
Welt anzueignen. Von Anfang an gestaltet das
Kind seinen Weltbezug aktiv mit. Kinder sind
von Geburt an mit grundlegenden Kompe-
tenzen sowie einem reichhaltigen Lern- und
Entwicklungspotential ausgestattet.

Gleichwohlsind sie auf eine achtsame, liebe-
volle und verldssliche Pflege und Versorgung

angewiesen. Sie entwickeln sich, wenn

sie Beziehung und Bindung erfahren und
aufbauen kénnen. Kindertageseinrich-
tungen sind flir Kleinkinder die erste
Bildungseinrichtung, mit der sie in Kontakt
kommen. Langstist belegt, wie pragend

und bedeutsam gerade die Erfahrungen

der ersten Lebensjahre sind. Hier werden
Weichenstellungen fiir das zukinftige

Leben grundgelegt. Es ist eine gesamtgesell-
schaftliche Aufgabe, Kindern den best-
moglichsten Startin das Leben zu ermdglichen.

Engagement aus gutem Grund

Ausgehend von der Liebe Christi, die unse-
re Herzen erfiillt und uns dazu dréngt, das
Evangelium zu verkiinden (2 Kor 5,14)?wer-
denin zahlreichen Orten mit groRem Einsatz
Wege beschritten, die dieses Ubermaf an
Liebe erfahrbar werden lassen kdnnen.




Aus gutem Grund engagiert sich in diesem
Zusammenhang die katholische Kirche auch
fir Kinder und Kindertageseinrichtungen,
ohne die Zustandigkeit und Bedeutung der
elterlichen Erziehung schmalern zu wollen.

Am Beispiel Jesu orientiert, stellt sie Kinder in
die Mitte (vgl. Mt 18,1-5). Uberzeugt von der
Wiirde eines jeden Menschen als Ebenbild
Gottes durch die Schépfung und Kind Gottes
durch die Taufe, schafft die katholische Kirche
lebensfordernde Bedingungen, in denen Kinder
sich auf der Grundlage der frohmachenden
und befreienden Botschaft des Evangeliums
entwickeln kdnnen. Sie legt Wert auf eine ganz-
heitliche Bildung und Erziehung auf hohem
Niveau, die dem christlichen Menschenbild
entspricht und Kindern Mut zum Leben macht.

Sie unterstiitzt Eltern in ihrer anspruchsvol-
len Erziehungsaufgabe. In einer Gesellschaft,
in der unterschiedliche Werte und Ansatze
miteinander konkurrieren, gibt die Kirche
den Familien Orientierung und leistetin
Kindertageseinrichtungen tatkraftige und
praktische Unterstiitzung sowie Entlastung.

Kinder sind die Zukunft. Die heutigen In-
halte und Formen von Bildung und Erzie-
hung werden die zukiinftige Gesellschaft
mitpragen. Die katholische Kirche ist sich
dieser weitreichenden Verantwortung be-
wusst und gestaltet verantwortlich mit.

Der lebendige Dialog mit Kindern und ihren
Familien fordert die Kirche selbst heraus, die
Botschaft des menschenfreundlichen Gottesin
immer wieder neuen Formen und Sprachen zu
verkiinden. Diese Begegnung halt lebendig und
regt an. Wer mit kleinen Kindern zu tun hat, geht
in die Knie, bekommt Bodenkontakt und kommt
fundamental mit dem Wunder des Lebens in Be-
rihrung. Kinder verandern das Gesicht der Kir-
che, sie stecken an mitihrer Spontanitat, ihrer
Offenheit, ihrem Staunen und ihrem Vertrauen.
Sie bringen eine ,heilvolle Unruhe*in die Kirche.

,Kommt und seht” (Joh 1,3)

Die Kindertageseinrichtung st fiir Etliche
ein erster oder erneuter Zugang zu einer
kirchlichen Einrichtung. Hier knnen Eltern,
Kinder und auch padagogische Mitarbeiter/-
innen Erfahrungen machen, die zur,Tur

des Glaubens‘ (vgl. Apg 14,27)° werden.

Kindertageseinrichtungen in kirchlicher Tra-
gerschaft erfiillen einen staatlichen und einen
kirchlichen Auftrag. Uber die gesetzlichen
Vorgaben hinaus wird in den Einrichtungen
implizit und explizit in Tat und Wort die Giite
und Menschenfreundlichkeit Gottes erfahrbar*:

Das glaubwiirdige Zeugnis der agierenden Per-
sonenin einem heilsamen Umgang mitihren
Mitmenschen, der engagierte Einsatz fiir Kinder
und Familien, der vielgestaltige Kontakt mit der
biblischen Botschaft, das Feiern gemeinsamer



Gottesdienste und religioser Rituale, wie auch
die Auseinandersetzung mit christlichen Glau-
bensinhalten lassen etwas von der Uberfiille der
Liebe Gottes erfahren. Dabei kann die Gnade
Gottes in mehrfacher Hinsicht eine wichtige
Ressource sein: Die padagogischen Mitarbeite-
rinnen finden inihr eine Quelle flr ihr Leben und
ihre Arbeit, fiir die Kinder wird sie zum Grund,
sich vertrauend auf das Leben mit seinen Her-
ausforderungen einzulassen. All dieses ladt ein,
sich vertieft auf ein Leben mit Gott einzulassen
und das Geschenk des Glaubens anzunehmen.

In der Kindertageseinrichtung bekommt die
frohmachende Botschaft der Kirche buch-
stablich ein Gesicht. Somit kann die Kinder-
tageseinrichtung mitihren padagogischen
Mitarbeiterinnen auch zum Eingangsbereich
der Kirche werden,®in dem die Einladung
Jesu gilt: ,Kommt und seht“ (Joh 1,39).

Je groRer die kirchlichen Strukturen werden,
desto bedeutsamer wird diese pastorale Funkti-
on der katholischen Kindertageseinrichtungen.
Dieser hohe Stellenwert fordert alle Verantwort-
lichen auf, die Qualitat der Kindertageseinrich-
tungen auf allen Ebenen weiterzuentwickeln.®

Kindertageseinrichtungen
offnen Turen

Mit Kindertageseinrichtungen verwirk-
lichtdie Kirche einen wichtigen pastoralen
Grundauftrag: hierist sie den Menschen,
vorrangig den Kindern und Eltern, inihren
Noten, Bedurfnissen und Fragen nahe (dia-
konia / Diakonie). Dabei ist sie grundsatzlich
offen fiir alle Kinder im Einzugsbereich.

Ein gemeinsamer Auftrag von Kirche und
Kindertageseinrichtungist es, Gemein-
schaft zu stiften (koinonia / Gemeinschaft).
In Kindertageseinrichtungen werden auf
spezifische Weise die bedingungslose
Annahme eines jeden Menschen, Gottes
Zuspruch und Anspruchin Wort und Tat
verklindet (martyria / Verkiindigung).

Hier feiert sie und vergewissert sie sich in
vielfaltiger Weise der Nahe Gottes (leiturgia /
Liturgie).

Die Grunddienste der Kirche spiegeln

sichin katholischen Einrichtungen auf
spezifische Weise wider und bekom-

men buchstablich ,Hand und Ful3“.










II. WEITERENTWICKLUNG
DES KATHOLISCHEN PROFILS

In den folgenden Ausfiihrungen werden die
Grunddienste und mégliche Umsetzungenin
katholischen Einrichtungen entfaltet. Dabei ist
stets zu bedenken, dass ein katholisches Profil
sich nicht nur an Zahlen und dufReren Faktoren
festmachen lasst. Die Botschaft eines liebenden
Gottesistin erster Linie eine Grundférbung, die
alle Bereiche, alle Tatigkeiten und Prozesse
einer Kindertageseinrichtung betrifft.

Unter dieser Perspektive sind die padago-
gischen Fachkréfte in der Kindertageseinrich-
tung pastorale Mitarbeiterinnen und Mitar-
beiter der Kirche.

Die Weiterentwicklung des katholischen Profils
der Kindertagesstatte geschieht prozesshaft
und dialogisch.

Besonders wird Wert darauf gelegt, dass

+ die Entwicklung und Realisierung des

katholischen Profils in enger Abstimmung
mit der Pfarrgemeinde geschieht

+ Kindertageseinrichtung und Pfarrgemeinde

sich gegenseitig unterstiitzen und bereichern

+ allevier Grunddienste angemessen zum

Tragen kommen.

Die konkrete Schwerpunktsetzungim
Einzelnen ist von den ortlichen Gegeben-
heiten und Méglichkeiten abhangig.



II.1 LEBEN ENTFALTEN IN GEMEINSCHAFT
Grunddienst Gemeinschaft

Die soziale Zugehdorigkeit ist ein Grundbediirfnis

des Menschen. Schon Kleinkinder sind neugie-
rig auf andere Kinder. Sie erleben, wie unter-
schiedlich andere Kinder sind, setzen sich mit
unterschiedlichen Interessen auseinanderund
erwerben im alltdglichen Zusammensein sozi-
ale Kompetenzen. Kinder, die ohne Geschwister
aufwachsen, haben in der Kindertageseinrich-
tung die Chance, unter Gleichaltrigen Erfahrun-
gen des Zusammenlebens zu machen. Sie ler-
nen Verantwortung zu tibernehmen, entwickeln
Einfiihlungsvermogen, priifen Wertehaltungen,
entwickeln eine Streit- und Konfliktkultur sowie
Kommunikations- und Kooperationsfahigkeit.

In einer katholischen Einrichtung wird auf

die Férderung von Gemeinschaft grofer Wert
gelegt. Diese erhaltim Kontext des Glaubens
eine vertiefte Bedeutung. Kirche versteht sich
als eine Gemeinschaft der Glaubenden, die
Gemeinschaft auf verschiedenen Ebenen stiftet.
Kinder und Eltern kdnnen erleben, dass siein
der Kindertageseinrichtung zu einer grofberen
Gemeinschaft gehdren. Dazu gehort die kon-
krete Pfarrgemeinde, die grofle Gemeinschaft
der Kirche, der gesellschaftliche Kontext, die
Umwelt und letztlich alle Menschen als Kinder

Gottes. Die Einrichtung stiftet Gemeinschaft
und 6ffnet gleichzeitig den Blick fiir andere.

Katholische Kindertageseinrichtungen

zeichnen sich dadurch aus, dass sie

1. Wert auf Kommunikation und Dialog legen

2. Wert auf die Entwicklung von sozialen
Kompetenzen legen

3. sich fir Frieden und Gerechtigkeit einsetzen

4. ein Hineinwachsen in die Glaubens-
gemeinschaft beférdern.

Darum handeln katholische Kindertages-
einrichtungen und Pfarrgemeinden so:




Perspektive Kinder

a) Kinder erleben eine Kultur der Anerkennung
und Ermutigung. Sie erleben, dass jede und
jeder fiir die Gruppe wichtigist und ihren
Platz hat (Aufgaben in der Gruppe, Namen,
Zusammenhalt der Gruppe).

b) Kinder lernen, sich in andere Kinder mitihrer
Andersartigkeit und in ihre Bediirfnisse alters-
entsprechend einzufiihlen.

c) Kinder lernen, ihre Interessen, Meinungen
und Konflikte gerecht und fair auszuhandeln.

d) Kinder erleben auch eine Kultur des
Verzeihens und den heilsamen Umgang mit
Scheitern und Schuld.

e) Kinder lernen durch das tagliche Vorleben
und anhand von Vorbildern (u. a. Heilige) den
Einsatz fiir andere und engagieren sich fiir
Menschenin Not.

f) Kinder lernen, sich als Teil der Schépfung zu
verstehen und liben entsprechende Verhal-
tensweisen ein.

g) Kinder erleben, dass es in der Kindertages-
einrichtung Kinder mit unterschiedlichen
Religionszugehorigkeiten gibt. Sie wissen um
den Wert der eigenen Religion und achten
die Besonderheiten der anderen Religionen.




Perspektive Eltern

a) Trager und padagogische Mitarbeiterinnen
pflegen aus Verantwortung fiir das Kind eine
Erziehungs- und Bildungspartnerschaft mit
den Eltern. Mutter und Vater sind dabei
als Experten fiir die Lebenssituation des
Kindes wertzuschatzen. Sie erhalten Unter-
stitzung und Hilfen fiir die bestmdogliche Ent-
wicklung und Férderung ihres Kindes.

Sie werden an allen Prozessen, die ihr Kind
betreffen, umfassend beteiligt.

b) Insbesondere Eltern mit einer anderen
Konfessions- oder Religionszugehorigkeit wer-
denim Aufnahmegesprach liber die
religiose Ausrichtung der Kindertages-
einrichtunginformiert.




Perspektive Mitarbeiterinnen

a) Trager und Mitarbeiterinnen der Einrichtung
sind eine Dienstgemeinschaft. Sie pflegen
einen wertschatzenden Umgang mit-
einander, unterstltzen sich gegenseitig zur
Erreichung der Ziele und gehen mit
Konflikten konstruktiv um.

b) Der Trager sorgt dafiir, dass ein Team
sich weiterentwickeln kann.

c) Ressourcen werden 6kologisch, nachhaltig
und gerecht eingesetzt.

Perspektive Pfarrgemeinde

a) Es werden Kindergottesdienste mit Eltern,
Familien und anderen Gemeindemitgliedern
gefeiert.

b) Die Kindertageseinrichtung wird in die
pastoralen Gremien eingebunden.

Es wird eine padagogische Mitarbeiterin in
den Pfarrgemeinderat / Pastoralrat berufen
oder eine Person aus diesem Gremium kiim-
mert sich um die Vernetzung mit der Kinder-
tageseinrichtung. Die Belange der Kinderta-
geseinrichtung sind hier fester Bestandteil
der Tagesordnungen.

c) Die Angebote der Pfarrgemeinde und der
caritativen Einrichtungen im Umfeld sind in
der Kindertageseinrichtung bekannt (Gottes-
dienstzeiten, Caritasstellen, Beratungs-
stellen, Offnungszeiten der katholischen
Biicherei etc.).

d) In den Veréffentlichungen der Pfarrei
(Pfarrbrief, Internet, etc.) werden Berichte,
Anliegen und Informationen aus der Kinder-
tageseinrichtung aufgegriffen.

e) Die Arbeitin der Kindertageseinrichtung,
insbesondere die der padagogischen
Mitarbeiterinnen, wird gewirdigt.

f) Pastorale Gremien tagen zu gegebenen
Anlassen in den Raumlichkeiten der Kinder-
tageseinrichtung (z. B. die Kirchenverwaltung
bei der Verabschiedung des Haushaltes).

g) Ressourcen werden 6kologisch, nachhaltig
und gerecht eingesetzt.




I1.2

HANDE UND MUND SPRECHEN LASSEN,
WOVON DAS HERZ GEFULLT IST g w1230

Grunddienst: Verkiindigung

Kinder haben ein Recht aufihre jeweilige Reli-
gion und sie haben ein Recht darauf zu erfahren,
aus welcher Quelle andere schopfen. Sie brau-
chen Menschen, die authentisch Auskunft geben
von der Hoffnung, die sie erfiillt (vgl. 1 Petr 3,15).

Dieses Zeugnis wird in erster Linie Gber die
Haltung und das Handeln der Bezugspersonen
gegeben. Nicht zuletzt macht uns die moderne
Hirnforschung darauf aufmerksam, dass vor
allen Belehrungen die pragenden Erfahrungen
im Raum der Beziehung kommen. Padagogi-
sche Mitarbeiterinnen sind auf eine spezifische
Weise Zeuginnen des Glaubens, im Kontext der
Kirche wirken sie mitin der Pastoral der Kirche.

Ein wertschatzender Umgang, die Erfahrung
unbedingten Angenommenseins und Gebor-
genseins, sowie die Zu-Mutung, selbststandig
und verantwortlich zu handeln, schaffen den
Boden fiir ein grundsatzliches Vertrauenin das
Leben. Kleinkinder erfahren ganz existentiell

und unmittelbar, was es heillt, erste Schritte
wagen zu kdnnen, Neuland zu betreten, an-
gewiesen zu sein und aufgefangen zu werden.
Sie entdecken und staunen tiber die Welt, sie
verlassen sich ohne Absicherung auf das Wohl-
wollen anderer Menschen. Sie wachsen buch-

stablich jeden Tag ein bisschen tiber sich hinaus.

Diese Grunderfahrungen sind Voraussetzung
und Bezugspunkt einer Rede von Gott, der den
Menschen jenseits aller Leistung und Schuld
annimmtund ihn als freie und verantwor-
tungsbewusste Personlichkeit geschaffen hat.
Hinzu - und untrennbar damit verwoben -
kommt die explizite Rede von Gott. Kinder sind
offen fiir religiése Erfahrungen und sie brau-
chen Deutungshilfen, Begriffe und Symbole,
um sich im Glauben beheimaten zu kénnen.

Kinder sind von Anfang an Entdecker. Uber

das Staunen hinaus stellen sie Fragen, vieles
erscheintihnen (noch) frag-wiirdigim doppel-
ten Sinne. ,Wer hat sich die Welt ausgedacht?*,

»Wo war ich, bevorichin deinem Bauch war?“,
»Was passiert mit einem, wenn man totist?*
L,Warum muss man sterben?“, ;\Warum sind
manche Menschen so bose?“. Fragen, die das
Unsagbare, Geheimnisvolle und Unendliche
betreffen, fordern Erwachsene heraus, sich mit
dem Kind auf die fragende Seite zu stellen und
tragfahige Antworten zu finden. Dieser Prozess
erfordert sensibles Hinhoren, die Bereitschaft
zum Dialog und einen personlichen Zugang
zu Deutungshilfen aus dem Glauben (bibli-
sche Geschichten, Bilder, Rituale, Symbole).

,Das erste Wirkende ist das Sein des Erziehers,
das zweite, was er tut, und das dritte, was er
redet®, sagt Romano Guardini.

Die hohe Bedeutung der Authentizitdt der
padagogischen Mitarbeiterinnen in padago-
gischen Prozessen und vor allem in religidsen
Bildungsprozessen setzt einen deutlichen
Akzent in der Personlichkeitsentwicklung.”



Es wird nachdriicklich Wert gelegt auf

+ eine personlich-spirituelle Begleitung

« aufdie Erweiterungtheologischen
Grundwissens

+ aufdie Weiterentwicklung der religions-
padagogischen Kompetenz

Im Sinne des katholischen Profils einer Kinder-

tageseinrichtung gilt es, ein besonderes Augen-

merk auf den ,guten Geist‘ einer Einrichtung zu

legen. Ein wertschatzender Umgang zwischen

allen Beteiligten und zwischen allen Ebenen

erfordert auch eine entsprechende ,Pflege’.

Katholische Kindertageseinrichtungen

zeichnen sich dadurch aus, dass sie

1. im Handeln die Liebe Gottes spiiren lassen

2. religiose Bildung und Erziehung
konzeptionell verankern.

Darum handeln katholische Kindertages-
einrichtungen und Pfarrgemeinden so:







Perspektive Kinder
a) Das positive Lebensgefiihl der Kinder

wird gestarkt:

« die Grundbediirfnisse des Kindes nach
Liebe, Geborgenheit, Selbstwirksamkeit,
und Gemeinschaft werden erfillt

+ den Kindern werden vielfaltige Lern-
erfahrungen ermdglicht

b) Kindern werden vielféltige Begegnun-

gen mit religiosen Elementen ermdglicht.

c) Religiose Bildungsinhalte sind mit anderen

Bildungs- und Erziehungsbereichen vernetzt

(z. B. mit Musik, mit Bewegung/Rhythmik/

Tanz, mit Kunst, mit Sprache/Literacy usw.).
d) Padagogische Mitarbeiterinnen

schaffen einen Raum, in dem Kinder ihre

Fragen artikulieren konnen und ernst

genommen werden. Sie Giben sich in der

Kunst des Theologisierens mit Kindern

und er6ffnen den Kindern Antworten

des christlichen Glaubens.

e) Kinder mit einer anderen oder ohne

Religionszugehdrigkeit werden

sensibel mitden christlichen Glaubens-

inhalten in Kontakt gebracht.

f) Raume und Zeiten werden so gestaltet,
dass ein Rahmen fiir moégliche religiose

Erfahrungen geschaffen wird.

Raumgestaltung und Materialien

Es gibtin der Einrichtung einen Raum,
der zum Stillewerden, zur Meditation
und zum Gebet einladt

Die Kindertageseinrichtung kann den
erweiterten Raum der Pfarrgemeinde
nutzen (Kirche, Pfarrheimu. a.)
Religiose Gegenstande sichern Gott auf
sinnliche Weise einen Platz (M. Delbrél).
Insbesondere fiir kleine Kinder sind
dullere Gestaltungen ein deutliches
Signal und stimmen auf eine moégliche
religiose Erfahrung ein. Sie bieten Mog-
lichkeiten zur Auseinandersetzung und
machen eine innere Haltung sichtbar
Gestaltungen zum Kirchenjahr, die
Einrichtung eines Gebetplatzes,

die Platzierung eines Kreuzes usw.
werden bei der Raumgestaltung
gebiihrend berlicksichtigt

Es wird auf hochwertiges Material und
eine entsprechende Verarbeitung
geachtet. Die Sprache der Dinge teilt
sich Kindern unmittelbar mit: was kost-
bar aussieht, das muss auch kostbar
sein und umgekehrt

Den Kindern sind religiose Blicher

und Kinderbibeln zuganglich

In der Kindertageseinrichtung gibt

es eine kostbar gestaltete Bibel




Zeitrhythmen
Der Tagesablauf bietet Abwechslung von
Aktivitat und Passivitat
Kinder werden vertraut gemacht mit
Stille, Sammlung, Meditation und Gebet
Der Tages-, Wochen- und Jahreslauf
ist strukturiert. Klare Zeitabschnitte,
begleitet von Ritualen an den Uber-
gangen (u. a. religiose Lieder, Gebete,
Segensgesten usw.) geben den Kindern
Orientierung und Sicherheit
Die Gestaltung und Mitfeier des Kirchen-
jahres lassen die Heilszeit in vielen
Symbolen, Ritualen und Gestaltungen
erfahrbar werden. Sie ,erzdhlen‘: Gott
geht dieses Leben mit, eristda an Tief-
und Héhepunkten und er spricht auch
uns/mir zu, dass meine Zeit in seinen
Héanden liegt. In der Kindertageseinrich-
tung wird Wert auf die Gestaltung der
gepragten Zeiten gelegt. Mitden
Kindern werden die Feste erschlossen
und auch gebiihrend gefeiert
Die Feier des Kirchenjahres bietet viele
Gelegenheiten zur Zusammenarbeit und
Feier gemeinsam mit der Pfarrgemeinde,
mit dem Pfarrer, mit Mitgliedern der
Pfarrgemeinde und mit pastoralen
Haupt- und Ehrenamtlichen (z. B. ge-
meinsame St.-Martins-Feier, Stern-
singeraktion, Spendung des Blasius-
segens, Aschermittwochsgottesdienst




mit Ascheauflegung, Einladung zum
Fastensuppenessen, Besuch des Mai-
altars und des Erntedankaltars)

+ Auchdie religiosen Gedenktage und
Feste von Kindern anderer Religions-
zugehdrigkeit konnen beriicksichtigt
werden. Dies wird sich jedoch von der
Feier der Feste des Kirchenjahres we-
sentlich unterscheiden

g) Biblische Geschichten erzéhlen davon,
wie Menschen Gott erfahren haben. Kinder
erfahren anschaulich ,wie Gott st und
sich den Menschen mitteilt. Die Geschichten
laden ein, sich personlich auf diese
Erfahrungen einzulassen. Die methodisch-
didaktische Gestaltung und das Erzahlen
der biblischen Geschichten geschehenin
einer Weise, die sowohl fiir Inhaltstreue
birgt als auch die Situation und das
Interesse der Kinder berticksichtigt.

h) Der Kirchenraum bietet fiir Kinder
zahlreiche Ankniipfungspunkte fiir religiose
Bildungsprozesse und Erfahrungen und wird
bewusst in die religidése Bildung und
Erziehung mit einbezogen. Kinder entdecken
den Kirchenraum als Raum des Gebets und
als Raum des Glaubens. Architektur und
Ausstattung bieten Anlasse zum Fragen,
Entdecken und Verinnerlichen.




Perspektive Mitarbeiterinnen

a) Das Glaubenswissen und die religions-
padagogische Kompetenz der pada-
gogischen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter
werden kontinuierlich weiter entwickelt
(Fortbildungsplan, Religionspadagogisches
Zusatzzertifikat).

b) Es werden Rahmenbedingungen ge-
schaffen, die die persénlich-spirituelle Ent-
wicklung der einzelnen Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter beférdern (Freistellung flr
Besinnungstage und Exerzitien, geistliche
Impulse, geistliche Begleitung, usw.).

¢) Eswerdeninder Einrichtung Formen
entwickelt, wie konstruktiv und heilend
mit Fehlern, Versagen und Schuld
umgegangen wird.
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Perspektive Eltern

a) Eltern werden beim Aufnahmegesprach
ausfiihrlich Gber das katholische Profil
der Einrichtunginformiert.

b) Bei thematischen Elternveranstaltungen
erhalten die Eltern Anregungen fiir das
religiose Leben in der Familie und die
Méglichkeit, ihren eigenen Glauben
zu vertiefen.

Perspektive Pfarrgemeinde

a) Die Pfarrei bringt sich in die Verkiindigung im
Raum der Kindertageseinrichtung ein
(personell, materiell). Insbesondere der
zustandige Pfarrer nimmt seine seelsorgliche
und pastorale Verantwortungin der Kinder-
tageseinrichtung wahr.

b) Pastorale Hauptamtliche unterstiitzen
das Team der padagogischen Mitarbeite-
rinnen bei theologischen und religions-
padagogischen Themen.

c) Die Pfarrgemeinde greift Impulse zur
Verkiindigung aus der Kita auf und macht
diese fiir die ganze Gemeinde fruchtbar.

d) Pastorale Hauptamtliche unterstiitzen
die padagogischen Mitarbeiterinnen bei der
Planung und Durchfiihrung von Eltern- und
Familienangeboten zu religiosen Themen.






II.3 GOTT UND DAS LEBEN FEIERN

Grunddienst Liturgie

Kinder machenin der Tageseinrichtung viele
Erfahrungen: Sie erleben Freundschaft und
Konflikte, Gliick und Schmerz, Entwicklung
und Misserfolg. Ihre Erfahrungen drangen
danach, in Worte und Gesten gefasst und
buchstablich ,aufgehoben‘ zu werden, denn
Kinder ahnen, dass ihr Leben mehrist als
alles, was messbar und machbarist, mehr
als die sinnlich wahrnehmbare Welt.

Zu einer weiteren, spirituellen Dimension
kann ein unmittelbarer Zugang durch Rituale,
Stille, meditative Ubungen, Gebet und kind-

gerechte Gottesdienstformen eréffnet werden.

Hier werden das Erleben der Kinder und ihre
Fragen gestaltet, in Worte gefasst, bekommen
eine Zielrichtung und Adresse. Sie erleben,
dassihr Staunen (iber die Schopfung, ihre
Klage, ihre Angste und ihre Freude Ausdruck
bekommen und ihre Verbundenheit unter-
einander und mit Gott starken. Aus dem

Meer des All-Tags erheben sich gleichsam

Inseln aus vertrauten Ritualen, Gebets-
zeiten und Festen, die Orientierung geben.

Im Alltag der Kindertageseinrichtung gibt es
vielfaltige Anknipfungspunkte, Kinder zu
Stille, Gebet (Dank, Bitte, Segen, Anbetung)
und Meditation einzuladen. Kinder lieben sich
wiederholende und vertraute Rituale, religiose
Lieder und Gesten. Fir sie haben Feste einen
herausgehobenen Platzin ihrem Leben.

Auch oberflachlich betrachtet nicht-religiose
Feste wie der Ubergangin die Schule, Geburts-
tag oder Abschiedsfeiern bieten Ansatzpunkte
fir eine religiose Deutung. Hier geht es um An-
genommensein, Geliebtwerden, um gute Wiin-
sche und die Begleitung durch Gottes Segen.

Bei allen positiven Wirkungen, die Rituale,
Gebet und Gottesdienst zweifelsohne erzie-
len, darf nicht (ibersehen werden, dass es
sich nicht vordergriindig um padagogische
MafRnahmen handelt. Vielmehr lassen sich

hier Erwachsene und Kinder ein auf eine in-
tensive poetisch-dichte Sprache, die Hand,
Herz und Verstand umfasst. In diesem Raum
kann die Zuwendung Gottes auf eigene Weise
splrbar werden, die zur Zwiesprache einladt.
Kinder werden hier anfanglich vertraut mit
der Schonheit und Zweckfreiheit der Liturgie.

Katholische Kindertageseinrichtungen

zeichnen sich dadurch aus, dass sie

1. eine Grundhaltung des Staunens, Bittens,
Lobens und Dankens entwickeln und
entsprechende Ausdrucksformen entdecken

2. die Erfahrungen der Kinder aufgreifen und
in den groReren Kontext des Glaubens an
den guten Gott stellen

3. denKindern der Reichtum des Gebets und
des Gottesdienstes eréffnen und weiter
entwickeln.

Darum handeln katholische Kindertages-
einrichtungen und Pfarrgemeinden so:



Perspektive Kinder
a) Kindern werden Zugange zu Stille und

Meditation eréffnet:

« Einzelnen Prozessen im Alltag wird
geniigend Zeit eingeraumt

+ Die Rdume sind so gestaltet, dass Riick-
zugsorte und entsprechende Gegenstande
zu Stille, Horen und Meditation einladen

+ Angeleitete Stilletibungen erméglichen
Konzentration und Achtsamkeit

b) Rituale strukturieren den Tages-,

Wochen- und Jahresablauf:

« Zu Beginn des Tages, beim Verabschieden,
beim Essen und Zubettgehen werden
Lieder, Verse, Gebete, Zeichen und
Symbole gesetzt

« Die Woche wird auf eine besondere Weise
begonnen und abgeschlossen

« Das Kita-Jahr beginnt und endet mit
einem Gottesdienst

« Feste (personliche, gemeinschattliche,
religiose und weltliche) und geprégte Zei-
ten werden sorgfaltig gestaltet und gefeiert.

« Der Pfarrer bringt sich in die Gestaltung des
Kita- und Kirchenjahres ein




c) Kinder lernen gefasste Gebete in der Praxis

kennen (z. B. Kreuzzeichen, Vaterunser,

Gegriiflet seist du, Maria). Diese ermdglichen

im besonderen Maflte Verbundenheit mit

der groReren Gemeinschaft der Glaubenden:

» Eswird nach Anknipfungspunkten fir
gefasste Gebete gesucht

« Diese Gebete werden ritualisiert gepflegt

d) Kinder lernen die Praxis des Betens

mit frei formulierten Satzen

+ Anknlpfungspunkte fiir individuelles
Beten werden aufgegriffen

« Kinder entwickeln Ausdrucksweisen
fur Bitte, Dank, Lob und Staunen

e) Es werden ganzheitliche Formen des Betens

entwickelt. Die Erwachsenen und Kinder
gestalten das Beten mit ritualisierten Gesten
und Haltungen (z. B. sogenanntes Kleines
Kreuzzeichen, Stehen, Hande falten oder
offen hinhalten, Gesten zum Vaterunser,
Entziinden von Kerzen, Anlegen einer ,Wir-
bitten-fur...-Kartei“ usw.).

f) Kinder gestalten und feiern kleine gottes-

dienstliche Feierninihrer Einrichtung:

« Die Feiern kénnen sich am unmittelbaren
Leben in der Kindertageseinrichtung oder
am Kirchenjahr orientieren

» Auf eine wertige Gestaltung wird ein beson-
deres Augenmerk gelegt

+ Die Leitung wird von den paddagogischen
oder den pastoralen Mitarbeiterinnen
und Mitarbeitern oder dem Pfarrer wahr-
genommen

g) Anders- bzw. nichtglaubige Kinder sind

gehalten, Gebete und gottesdienstliche
Feiern zu respektieren und an ihnenim
Rahmen ihrer Moglichkeiten als Gaste teil-
zunehmen. Die Erlaubnis der Eltern ist hierzu
erforderlich.



Perspektive Pfarrgemeinde

a) Kinder und padagogische Mitarbeiterinnen c) Die Anliegen der Kindertageseinrichtung
gestalten in ausgewahlten Situationen den werden in Gemeindegottesdiensten auf-
Gemeindegottesdienst mit: gegriffen (z. B. in den Firbitten).

« Es gibt zwischen dem Trager und dem d) Liturgische Feiern in der Kindertages-
Kita-Team eine klare Regelung tiber einrichtung bzw. zusammen mit der Pfarr-
Haufigkeit und Arbeitszeitenregelung. gemeinde werden nach Moglichkeit gemein-
Die Vor- und Nachbereitung von Gottes- sam gestaltet und mit anderen Einrichtungen
diensten in der Pfarrgemeinde sind innerhalb der Pfarrgemeinde (z. B. Schule)
als Arbeitszeiten anzurechnen abgestimmt (Publikation, Bewerbung,

« Kinder kénnen sich auf eineihnen Themen- und Liedauswahl, Martinsumzug,
gemalfie Weise einbringen Wallfahrten, Segnungen, Abschlussgottes-

» Padagogische Mitarbeiterinnen stellen dienste, etc.).

ihre Fachkompetenzim Bereich der
Frithpadagogik der Gemeinde punktuell
zur Verfiigung (z. B. Hinweise fiir
Kindergottesdienstteams)

b) Die pddagogischen Mitarbeiterinnen
erhalten vom Pfarrer und anderen pastoralen
haupt- und ehrenamtlichen Mitarbeiter/
-innen Unterstiitzung bei der Gestaltung von
Gottesdiensten:

+ personelle Unterstiitzung

+ materielle Unterstiitzung (auch
Nutzung des Kirchenraumes)

+ Einflhrungin verschiedene
Gottesdienstformen




Perspektive Eltern

a) Eltern werden in die gottesdienstlichen
Feiern auf differenzierte Weise einbezogen.
Sie werden liber die liturgische Praxis der
Kindertageseinrichtung beim Aufnahme-
gesprach informiert. Insbesondere Eltern
einer anderen oder keiner Glaubensgemein-
schaft werden tUber Inhalte und Ritualein
Kenntnis gesetzt und um eine Entscheidung
Uberdie Teilnahme des Kindes an gottes-
dienstlichen Feiern gebeten. Wenn méglich
und sinnvoll werden Eltern zu Gottesdien-
sten der Kita eingeladen.

b) Eltern lernen die Lieder und Gebete
kennen.

c) Eltern werden Hilfen flir das Gebetsleben
in der Familie gegeben.

Perspektive Mitarbeiterinnen
a) Padagogische Mitarbeiterinnen haben die

Moglichkeit, ihre geistlich-spirituelle Kompe-

tenz weiter zu entwickeln:

« Sienehmen an Fortbildungen zu
Ritualen, Stillelibungen, Gottesdienst-
gestaltungen teil

« Sie haben Arbeitsmaterialien zur Verfu-
gung, dieihnen bei der Gestaltung von
Gebeten, kleinen Gottesdiensten und
Gemeindegottesdiensten hilfreich sind

b) Paddagogische Mitarbeiterinnen kdnnen
ihren personlichen Glauben vertiefen:

« Sie nehmen an Besinnungstagen
und Exerzitien teil

« Sie finden Formen, wie Stille, Rituale
und Gebet ihre Zusammenarbeitim
Team bereichern kdnnen




I11.4 NAHE BEI DEN MENSCHEN

Grunddienst Diakonie

Kindertageseinrichtungen sind Orte, an denen
Kirche in die Gesellschaft hineinwirkt. Konkret
spiegelt sich in Kindertageseinrichtungen die Si-
tuation der Kinder und Familien wider. Es findet
sich eine plurale Gesellschaft aus verschiedenen
Nationen, Ethnien, Religionen, Weltanschauun-
gen, Lebensformen und Milieus. Hier ,trifft sich
die Welt“ und kdnnen Verantwortliche im Sinne
einer Sozialraumorientierung unmittelbar erle-
ben, welche Unterstiitzung not-wendend sein
kann. Aus einem christlichen Selbstverstandnis
heraus schaffen sie Grundlagen, die Bildungs-
gerechtigkeit und Anteilhabe am gesellschaftli-
chen Leben fiir alle erméglichen. Dabei haben
sie insbesondere Benachteiligte im Blick.

Fur Jesus war es Teil seiner Botschaft, gerade
dieim Blick zu haben, die am Rande der Gesell-
schaft stehen und in Not sind. Er stellte ein Kind
in die Mitte (vgl. Mt 18,2). Er lie die Menschen
spuren, dass auch die Wiirde der Kinder bei Gott
unantastbar bleibt. Viele Heilige und andere
haben unsin der Nachfolge Jesu ein Beispiel
gegeben, ohne Ansehen der Person zu helfen,
wo Hilfe nétig ist.

Heute zeigt sich Not mit vielen Gesichtern.

Katholische Einrichtungen zeich-

nen sich dadurch aus, dass sie

1. Kindern Hilfen zur Personlichkeitswerdung
geben. Sie sollen zu liebenden Menschen
heran wachsen kdnnen

2. sich besonders um benachteiligte Kinder
und Familien kimmern.

Darum handeln katholischen Kindertages-
einrichtungen und Pfarrgemeinden so:




Perspektive Kinder

a) Kindern mit Migrationshintergrund, Kindern,
die von Armut und/oder Behinderungen
bedroht oder betroffen sind, gilt ein
besonderes Augenmerk. Kindertageseinrich-
tungen priifen und schaffen Rahmenbedin-
gungen, in denen Kinder in besonderen Le-
benslagen und mit besonderen Bediirfnissen
geférdert werden kdnnen.

b) Sie gestalten den padagogischen Alltag so,
dassdie Teilhabe an den verschiedenen
Aktivitaten tatsachlich allen Kindern und
Familien moglich ist.

c) Kinder aus Familien, in denen kein oder
fehlerhaftes Deutsch gesprochen wird,
erhalten eine intensive Sprachférderung.
Hierbei wird die Familiensprache nach
Moglichkeiten miteinbezogen®.

d) Sie erméglichen und unterstiitzen soziale
Aktionen (Spendenaktionen, Kinderkleider-
borsen, etc.).

e) Sie vernetzen sich mit den caritativen
Einrichtungen (Infos Giber Kleiderkammer,
Tafeln, Beratungsstellen, psychosozialen
Dienst, etc.).

f) Als ,Sensor“ fiir Kinder- und Familien-
realitdten stellen Kindertageseinrichtungen
ihre Beobachtungen entsprechenden
Gremien der Pfarrgemeinde und Kommune
zur Verflgung.



Perspektive Mitarbeiterinnen
a) Alle Beteiligten, insbesondere die pddagogi-

schen Mitarbeiter/-innen handeln auf einem

hohen fachlichen Niveau:

« Sie nehmen unterschiedliche Lebenslagen
und Bediirfnisse wahr (Elternbefragungen,
Sozialraumorientierung, Zusammenarbeit
mit sozialen Einrichtungen ...)

« Sie orientieren sich am Bayerischen
Bildungs- und Erziehungsplan

« Sie mithen sich um Bildungsgerechtigkeit,
insbesondere um Sprachférderung als
Schlissel zur Welt®

« Sie entwickeln die pddagogische Arbeit
durch stete Fort- und Weiterbildung weiter
(Fortbildungsplan, Ressourcen)

« Sie vernetzen sich mit anderen kirch-
lichen Stellen (u. a. Fachberatung des
Caritasverbandes, Einrichtungen der

Jugendfiirsorge)

b) Trager und padagogische Mitarbeite-

rinnen nehmen eine kritische Haltung ein,

wenn Kinder drohen von wirtschaftlichen,

weltanschaulichen, elterlichen Interessen
verzweckt zu werden?®:

« Sie orientieren sich am christlichen Men-
schenbild, das die Freiheit, Wiirde und Per-
sonalitat eines jeden Menschen betont

» Sie bringen sich aktiv in die gesellschaft-
liche Diskussion ein

« Sieverankern das christliche Menschen-
bild in ihrer Konzeption und kénnen
argumentativ mit Anfragen umgehen




Perspektive EItern
a) Mit Eltern wird eine gemeinsame Bildungs-
und Erziehungspartnerschaft gestaltet:

« Aufnahmegesprachen wird besonderes
Gewicht zugedacht

« Elterngesprache finden in regelméRigen
Abstanden statt

« Eltern wird Einblick in die padagogische
Arbeit am Kind gegeben

« Eltern werden eingeladen, sich aktivam
Leben in der Kindertageseinrichtung zu
beteiligen (u. a. Elterngremien)

« Mitter und Vater mit anderen Sprachen
werden Hilfen zur Kommunikation
angeboten

b) Padagogische Mitarbeiter/-innen wissen
um die Angebote der katholischen Ehe-,

Familien- und Lebensberatung, der psycho-

logischen Beratungsstellen fiir Kinder,

Jugendliche und Eltern. Sie kennen die
familienunterstiitzenden Angebote der Seel-
sorgestellen (z. B. Ehe- und Familienseelsor-
ge, Alleinerziehendenseelsorge).

Sie motivieren Mitter und Vater, Unterstdit-

zung und Hilfen wahrzunehmen und das

Familienleben zu gestalten.

Perspektive Pfarrgemeinde

a) Pfarrgemeinden verstehen die Kindertages-
einrichtung als diakonische Einrichtung.

b) Pfarrgemeinden setzen sich mit den
Bedarfslagen von Familien auseinander.

c¢) Beobachtungen und Impulse von den
Mitarbeiterinnen der Kindertageseinrichtung
werden aufgegriffen.

d) Caritatives Handeln wird mit der
Kindertageseinrichtung vernetzt.




III. DIE UMSETZUNG

Kita-Pastoral-Konzept - so geht’s:

Vorstehendes ,Rahmenkonzept zum katho-
lischen Profil von Kindertageseinrichtungen
in kirchlicher Tragerschaft im Bistum Augs-
burg“ist fir alle Kindertageseinrichtungen
in katholischer Tragerschaft verbindlich.

Auf der Grundlage dieses Rahmenkonzep-
tesistvor Ortein eigenes ,,Konzept zum
katholischen Profil“ der jeweiligen Kinder-
tageseinrichtung zu erarbeiten und in das
Gesamtkonzept der Einrichtung einzufligen.
Dabei gilt fiir Kindertageseinrichtungen, die
vom Zentrum Kindertageseinrichtungen be-
treut werden, nachfolgende Vorgehenswei-
se. Fiir alle anderen Einrichtungen wird eine
analoge Vorgehensweise empfohlen. Auch
ihnen steht zur Unterstiitzung der Fachbereich
fir Pastoralin Kindertageseinrichtungen der
Abteilung Ehe- und Familienseelsorge der
Hauptabteilung Il - Seelsorge zur Verfiigung.

1. Einrichtungen und Kirchenstiftungen, die

sich fir die Aufnahme in das Zentrum Kinder-

tageseinrichtungen interessieren, werden
Uber das Ziel und die Erstellung eines

Konzepts zum katholischen Profil informiert.

2. Wird die Einrichtung vom Zentrum fiir
Kindertageseinrichtungen aufgenommen,

5.

bekommt das Team der padagogischen
Mitarbeiterinnen vom Fachbereich fiir Pasto-
ralin Kindertageseinrichtungen eine Einfiih-
rungin das Rahmenkonzept zum katholi-
schen Profil. Aus dem Team wird eine oder
mehrere Vertreterinnen flir die zu griindende
AG ,Pfarrei und Kindertageseinrichtung' zur
Konzeptentwicklung gewonnen.

Moglichst zeitgleich werden die in der Pasto-
ral verantwortlichen Personen und Gremien
eingefiihrtin die pastoralen Chancen ihrer
Kita und dessen Profil. Aus diesem Kreis
werden Vertreter/-innen gewonnen, diein
der AG ,Pfarrei und Kindertageseinrichtung
das Konzept mit erarbeiten.

. Wiinschenswert ist die Ernennung einer

hauptamtlich in der Pastoral tatigen Person
als Kita-Beauftragte/r.

Die AG ,Pfarrei und Kindertageseinrichtung
(befristet) erarbeitet anhand des Rahmen-
konzeptes und orientiert an den ortlichen
Gegebenheiten ein Kita-Pastoral-Konzept.
Esist darauf zu achten, dass alle vier Grund-
funktionen angemessen aufgegriffen werden.
Bei Bedarf wird die AG durch den Fachbereich




fiir Pastoral in Kindertageseinrichtungen
unterstiitzt. Vor der Freigabe des Kita-Pasto-
ral-Konzepts wird diese dem Fachbereich flir
Pastoral in Kindertageseinrichtungen zur
Kenntnis gebracht.

. Die freigegebene schriftliche Fassung des

Konzepts wird

« dem Team der padagogischen
Mitarbeiterinnen

« den pastoralen Gremien

« dem Fachbereich fiir Pastoralin
Kindertageseinrichtungen

zur Kenntnis gebracht und in Kraft gesetzt.

Sowohl die Kindertageseinrichtung als auch
die Pfarrgemeinde sind verantwortlich fiir die
Konzeptrealisierung.

Zur Qualitatssicherung und -entwicklung
findetin regelméafigen Absténden (ca. alle
drei Jahre) ein Reflexionsgesprach mit
Vertretern aus dem Team der Kindertages-
einrichtung, dem Beauftragten bzw. anderen
Personen aus den pastoralen Gremien und
einer Vertretung des Fachbereichs fiir Pasto-
ralin Kindertageseinrichtungen statt.

Kindertageseinrichtung und Pfarrgemeinde
werden bei Bedarfin allen theologischen,
religionspadagogischen und spirituellen Be-
langen der Kita vom Fachbreich fiir Pastoral
in Kindertageseinrichtungen unterstiitzt.
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CHECKLISTE

1

INHALT

Infogesprach
Uber Pastorales Konzept

Termin

Einfithrung in das Rahmenkonzept
zum katholischen Profil

Termin

Einfiihrung pastoraler Gremien (PGR,
Kirchenverwaltungu.a.) in das Rahmen-
konzept zum katholischen Profil der Kita

Termin

Langfristig personelle Verkniipfung
zwischen Kita und Pfarrgmeinde (fakultativ)

Termin

Einrichtung
der befristeten AG ,Pfarrei und Kita“

Termin

BETEILIGTE

Pfarrer, Kita-Leitung, Kita-Pastoral

Team der padagogischen Mitarbeiterinnen
und Kita-Pastoral

Pastorale Gremien, padagogische Mit-

arbeiterinnen der Kita und Kita-Pastoral

Pastoral Hauptamtliche

Ernannte Vertreterinnen aus Kita
und pastoralen Gremien

AUFGABE

ERLEDIGT?

Ernennung einer bzw. mehrerer Mit-
arbeiter/-innen fiir die AG ,Pfarrei und Kita“

ERLEDIGT?

Ernennung einer oder mehrerer
Vertreter/-innen fiir die AG ,Pfarrei und Kita‘

ERLEDIGT?

Ernennung eines Kita-Beauftragten

ERLEDIGT?

Erarbeitung des katholischen Profils

ERLEDIGT?
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Checkliste

INHALT

6 Begleitung
durch den Fachbereich Kita-Patoral
Termin

7 Veroffentlichung und Inkrafttreten
des katholischen Profils

Termin

8 Umsetzung

Zeitraum

9 Reflexion

Termin

10 Qualitatssicherung

Termin
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CHECKLISTE FORTSETZUNG

BETEILIGTE

Kita, Pastorale Gremien und
Kita-Pastoral

Kita, Pfarrgemeinde

Kita-Team, Kita-Beauftragter/Pfarrer
und Kita-Pastoral

Vertreterinnen Kita, Kita-Beauftragter bzw.

Vertreter Pfarrgemeinden, Kita-Pastoral

AUFGABE

Vorlage der Erarbeitung

ERLEDIGT?

Publikation

ERLEDIGT?

ERLEDIGT?

Wirdigung und Weiterentwicklung

ERLEDIGT?
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FUSSNOTEN

1 Vgl. Papst Benedikt XVI., Apostolisches Schreiben in
Form eines Motu Proprio PORTA FIDEI mit dem das
Jahrdes Glaubens ausgerufen wird (11. Oktober 2011):
Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls 191, Nr. 1.

2 Vgl. Papst Benedikt XVI., Apostolisches Schreiben in
Form eines Motu Proprio PORTA FIDEI mit dem das
Jahrdes Glaubens ausgerufen wird (11. Oktober 2011):
Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls 191, Nr. 7.

3 Vgl. Papst Benedikt XVI., Apostolisches Schreiben in
Form eines Motu Proprio PORTA FIDEI mit dem das
Jahrdes Glaubens ausgerufen wird (11. Oktober 2011):
Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls 191, Nr. 1.

4 Vgl. Papst Paul VI., Apostolisches Schreiben EVANGELII
NUNTIANDI an den Episkopat, den Klerus und alle
Glaubigen der Katholischen Kirche iber die Evange-
lisierung in der Welt von heute (8. Dezember 1975):
Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls 2, Nr. 21.

5 Vgl. Bischof Joachim Wanke, Brief eines Bischofs aus
den neuen Bundeslandern tiber den Missionsauftrag
der Kirche fiir Deutschland, in: , Zeit zur Aussaat®.
Missionarisch Kirche sein (26. November 2000):

Die deutschen Bischofe 68, 35-42, hier: 36.

6 Vgl. Glauben leben. Zum Bildungs- und Erziehungsauf-
trag katholischer Kindertageseinrichtungen (25. Sep-
tember 2008): Die deutschen Bischofe 89, S. 13.

7 Vgl. Papst Benedikt XVI: Enzyklika DEUS CARITAS EST
an die Bischofe, an die Priester und Diakone, an die
gottgeweihten Personen und an alle Christglaubigen
Uberdie christliche Liebe (25. Dezember 2005): Verlaut-
barung des Apostolischen Stuhls 171, Nr. 31f.

8 Vgl.Glauben leben. Zum Bildungs- und Erziehungs-
auftrag katholischer Kindertageseinrichtungen (25.
September2008): Die deutschen Bischofe 89, S. 27.

9 \Vgl.ebd.,27f.

10 Vgl.ebd.,S. 14f.

Wegen der besseren Lesbarkeit wird im Text
Uberwiegend die weibliche Form angewandt.
Selbstverstandlich sind damit sowohl weib-
liche als auch mannliche Personen gemeint.
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Augsburg

HERAUSGEBER

Herausgeber
Bischofliches Ordinariat Augsburg

Hauptabteilung Il - Ehe- und Familienseelsorge

Fachbereich Pastoral

in Kindertageseinrichtungen
Kappelberg 1

86150 Augsburg
www.bistum-augsburg.de

BEZUG

www.kita-pastoral.de
Email: info@kita-pastoral.de

IMPRESSUM

Redaktion

Domkapitular Dr. Michael Kreuzer (Leiter
der Hauptabteilung 1), Prof. Dr. Gerda
Riedl (Leiterin der Hauptabteilung V),
Pfr. Thomas Rauch (Kita-Trager), Christian
Oxler (Leiter der Ehe- und Familien-
seelsorge), Margret Farber (Fachbereich
Pastoral in Kindertageseinrichtungen),
Gunter Krauf} (ISKA Niirnberg, Projekt-
leiter), Alexandra SchlieRleder (Di6zesan
Caritasverband, Fachberatung), Anita
Groger-Bircheneder (Kita-Leiterin)

Fotos

Daniel Jackel, Bernd Miiller (Seite 5)
Pressestelle Bistum Augsburg
Titelfoto / Gestaltung / Layout
Katinka Molde, www.moldegrafik.de

Druck

2. Auflage 3.000 Exemplare

Augsburg 2018

deVega Medien GmbH Augsburg

Mit mineralélfreien Farben und OKO-
Strom auf Papier aus nachhaltiger
Forstwirtschaft klimaneutral gedruckt.

(' Klimaneutral

Druckprodukt
ClimatePartner.com/11342-1810-1004

39


http://www.kita-pastoral.de
mailto:info@kita-pastoral.de




	I. Präambel
	II. Weiterentwicklung 
	des katholischen Profils
	II.1	Leben entfalten in Gemeinschaft
	II.2	
Hände und Mund sprechen lassen,
	 Wovon das Herz gefüllt ist (Vgl. Mt 12,34) 
	Grunddienst: Verkündigung

	II.3	Gott und das Leben feiern 
	Grunddienst Liturgie

	II.4	Nahe bei den Menschen 
	Grunddienst Diakonie

	III.	Die Umsetzung
	Kita-Pastoral-Konzept – so geht’s: 

	Checkliste
	Fußnoten
	Dank
	Impressum

